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360 Ssopanna ©ieBel:

mittag bet orbnungSliebenbe ßeutnant fie gu
einem ©pagiergaitg mit anftpliegenber gaufe
im ©ritneu patte abpolen Wollen, ba fartb er

gmar ipre Sûre berjperrt, ipr genfter aber —
nafitrlitp! — mieber fperrangelweit offert, ©t
patte fitp ob ber berfcploffenen Sûre geärgert,
bie befagte, bag grau ^onftange ftpon auS»

gegangen unb alfo jebe Hoffnung auf ©pagier»
gang unb gaufe gu gWeien gefcpWunben fei,
aber nitpt minber patte er fitp ob ber einlabenb
artfgeftplagenen genfterflügel erboft, bie febem
Sieb unb ©inbretper gugurufen ftpienen:
„Sitte, treten ©ie näper!"

Serbriefilicp ftplenberte er gielloê pierpin unb
bortpin, immer poffenb, grau ®onftange bocp

nocp gu etfpäpen, unb in biefer Hoffnung im»

mer mieber betrogen. Sann, als eS ftpon ftarf
hämmerte, ging er nocpmalS an iprer SBop»

nung öorbei unb meinte, nun miiffe bie neibiftpe
Sûr bocp enblitp entriegelt fein.

2BaS aber erblitfte er, als er fitp in ber ftil»
ten ©äffe beut $aufe näperte? ©r erblitfte, WaS

ipm ebenfo öerbrecperifcp trie natürlicp erftpien,
benn längft unb Oergeblitp patte er eS grau
^onftange proppegeit — ein Stann ftpitfte ficp

an, in ipr gimmer eingufteigen. ©in retpt an»

ftänbig gefleibeter Stann öon fleiner ©tatur,
ber ftpon auf beut genfterbrett ftanb, unb eben

bereit tear, ben ©prung inê gimmer pinein gu
macpen, als — Welcp ein ©lütf! — ber ßeut»

nant perbeieilte, ben ©inbretper bei ben Weig»

beftrumpften SBaben pact'te unb auS SeibeSfräf»
ten ftprie: „fßoligei! ïjsoligei! ©inbretper!"

Sie weigbeftrumpften SBaben gappelten in
ben fie umflammernben Räubert, ©in $opf, auf
bem eine toeiffe ßotfenperütfe fag, brepte fitp
beut ßeutnant gu, unb ein Stunb, ber gtoar
nitpt nacp Serbrecperfcum, toopl aber natp ©tpel=
merei auSfap, ermapnte ipn:

„Stacpen ©' botp feinen foltpen ©peftafet!
Sie 5$oIigei m Öfterreicp ift nie ftptoerpörig ge=

©eiftiger
@§ ßiBi einen geifiigen §odjimui unb eine getoiffe

Dîopeit ber (Seele, bie plö|li(p Bei fonft feelifcp unb
geiftig anfcpeinenb fein ïuîtibiexten SRenfcpen fitp in
einer unBegreiflitpen, a&fcpeulicpen unb toibertnärtigen
Sßeife geigt unb in iprer Sûnïelpaftigïeit einen fepr
empfinblicpen SRangel an ©elbfiergiepung unb Scaït
im Umgang mit ben Mitmenfcpen offenbart.

©er toaprpaft tniffenbe, leBenêtoeife unb gütige
SRenfcp ïennt biefe äftenbe unb gutoeilen graufam

Ueiftiger Çocpmui.

toefen! IXnb überpaupt, toaS gept ©ie baS an,
Wenn itp pier einfteige?"

SaS ©efitpt beS ßeutnantS tourbe bunfelrot
über fo biet Xtnberftpämtpeit. „SBaS eS jeben
anftänbigen Stenfipen angept, wenn er einen

©inbretper ertoiftpt!"
„Stacpen ©' feine fßflang! SBeun bie Sür

gug'fperrt ift, bleibt mir ja nur ber SBeg burcpS

gent ter!"
Sem ßeutnant berftplug eS bie Sehe. Stucp

brautpte er all feine 5S£àft,um bie weipeftrumpf»
ten gappelbeine feftgupalten, bie feinen gin=
gern entrinnen wollten, ©S toar ein regelrecpter
fleiner stampf, ber ba ftattfanb, unb bie 5ßoIi=

gei ftpien botp ftptoerpörig gu fein, beim fie toar
notp immer nitpt erftpienen. Safür aber fam
eben grau ^onftange peim, fperrte ipre Süre
auf, blieb einen Slugenblitf erfcprotfen auf ber

©tptoelle ftepen, als fie bie gtoei ringenben
Stänner erblitfte, fiieff einen ©tprei auS, unb

— ftürgte latpenb in bie Slrme beS ©inbretperS,
ber fitp bei iprem SCnblicE mit einem Sutf ber

Sergtoeiflung bon bem ßeutnant gelöft patte.

„3BoIferI! Sein, bie ïtberraftpung! £) bu lie»

ber Stert, Warum paft benn net g'ftprieben, bag
bu fommft...?!"

Stan toirb opne Weiteres begreifen, bag ber

ßeutnant fein Serlangen trug, mitangupören,
toarum SBolferl nitpt geftprieben patte, unb

Warum er juft peute unbermutet gefommen
War. Stan begreift Wopl aucp, bag er bem Sin»

fömmling alt bie borerWäpnten greunblicpfei»
ten guerfannte, obftpon er, bei ßitpt betratptet,

gar feinen ©runb patte, ipm feinbfelig gefinnt

gu fein. Senn nur biefem bermeintlitpen ©in»

bretper pat eS ber f. f. ßeutnant bon Stalfatti
gu berbanfen, bag fein Staute auf bie Statptoelt

gefommen ift, inbem nämlitp befagter ©in»

bretper fein anberer War, als — SSoIfgang
SlmabeuS Stogarf. —

ipodjmut
berlefsenbe ÛBerpeBlidjïeit riit$)±. ©ein SBiffen bient
ipm nie al§ fcparf geftpliffene ©tidjtnaffe, um anbe»

ren Snepe gu tun, ober feine ÜBerlegenpeit grojjarttg
füptbar gu matpen. ©em toaprpaft gütigen^ 3Ren»

fcpen finb feine natürliche SöegaBung unb fein er»

ioorBeneê SBiffen bie fdjönen, reicpen rtnb eblen @a»

Ben, um einen ©lang gu Breiten auch üBer ba§ SeBen

ber anbern. $opanna ©ieBel.

Slebaltion: Dr. Ernft 8ürtCö 7, Mttftr. 44. (SBeiträse nur an btefe Slbreffe 1) ML* Unbertanat etagefanMen 58er»

trägen mug Saë Stildporto fietgelegt toerben. ®ruct unb SBerlag bon SHüIIer, SBerber & Eo., SBoIfbacfiftrage 19, SürtcJ.

36l> Johanna Siebel:

mittag der ordnungsliebende Leutnant sie zu
einem Spaziergang mit anschließender Jause
im Grünen hatte abholen wollen, da fand er

zwar ihre Türe versperrt, ihr Fenster aber —
natürlich! — wieder sperrangelweit offen. Er
hatte sich ob der verschlossenen Türe geärgert,
die besagte, daß Frau Konstanze schon aus-
gegangen und also jede Hoffnung auf Spazier-
gang und Jause zu zweien geschwunden sei,
aber nicht minder hatte er sich ob der einladend
aufgeschlagenen Fensterflügel erbost, die jedem
Dieb und Einbrecher zuzurufen schienen:
„Bitte, treten Sie näher!"

Verdrießlich schlenderte er ziellos hierhin und
dorthin, immer hofsend, Frau Konftanze doch

noch zu erspähen, und in dieser Hoffnung im-
mer wieder betrogen. Dann, als es schon stark
dämmerte, ging er nochmals an ihrer Woh-
nung vorbei und meinte, nun müsse die neidische

Tür doch endlich entriegelt sein.
Was aber erblickte er, als er sich in der stil-

len Gasse dem Hause näherte? Er erblickte, was
ihm ebenso verbrecherisch wie natürlich erschien,
denn längst und vergeblich hatte er es Frau
Konstanze prophezeit — ein Mann schickte sich

an, in ihr Zimmer einzusteigen. Ein recht an-
ständig gekleideter Mann von kleiner Statur,
der schon auf dem Fensterbrett stand, und eben

bereit war, den Sprung ins Zimmer hinein zu
machen, als — welch ein Glück! — der Leut-
nant herbeieilte, den Einbrecher bei den weiß-
bestrumpften Waden packte und aus Leibeskräs-
ten schrie: „Polizei! Polizei! Einbrecher!"

Die weißbestrumpften Waden zappelten in
den sie umklammernden Händen. Ein Kopf, auf
dem eine weiße Lockenperücke saß, drehte sich

dem Leutnant zu, und ein Mund, der zwar
nicht nach Verbrechertum, wohl aber nach Schel-
merei aussah, ermähnte ihn:

„Machen S' doch keinen solchen Spektakel!
Die Polizei in Österreich ist nie schwerhörig ge-

Geistiger
Es gibt einen geistigen Hochmut und eine gewisse

Roheit der Seele, die plötzlich bei sonst seelisch und
geistig anscheinend fein kultivierten Menschen sich in
einer unbegreiflichen, abscheulichen und widerwärtigen
Weise zeigt und in ihrer Dünkelhaftigkeit einen sehr
empfindlichen Mangel an Selbsterziehung und Takt
im Umgang mit den Mitmenschen offenbart.

Der wahrhaft wissende, lebensweise und gütige
Mensch kennt diese ätzende und zuweilen grausam

Geistiger Hochmut.

Wesen! Und überhaupt, was geht Sie das an,
wenn ich hier einsteige?"

Das Gesicht des Leutnants wurde dunkelrot
über so viel Unverschämtheit. „Was es jeden
anständigen Menschen angeht, wenn er einen

Einbrecher erwischt!"
„Machen S' keine Pflanz! Wenn die Tür

zug'sperrt ist, bleibt mir ja nur der Weg durchs
Fenster!"

Dem Leutnant verschlug es die Rede. Auch
brauchte er all seineKraft,um die weißbestrumpf-
ten Zappelbeine festzuhalten, die seinen Fin-
gern entrinnen wollten. Es war ein regelrechter
kleiner Kampf, der da stattfand, und die Poli-
zei schien doch schwerhörig zu sein, denn sie war
noch immer nicht erschienen. Dafür aber kam
eben Frau Konstanze heim, sperrte ihre Türe
auf, blieb einen Augenblick erschrocken auf der

Schwelle stehen, als sie die zwei ringenden
Männer erblickte, stieß einen Schrei aus, und

— stürzte lachend in die Arme des Einbrechers,
der sich bei ihrem Anblick mit einem Ruck der

Verzweiflung von dem Leutnant gelöst hatte.

„Wolferl! Nein, die Überraschung! O du lie-
ber Kerl, warum hast denn net g'schrieben, daß
du kommst...?!"

Man wird ohne weiteres begreifen, daß der

Leutnant kein Verlangen trug, mitanzuhören,
warum Wolferl nicht geschrieben hatte, und

warum er just heute unvermutet gekommen

war. Man begreift Wohl auch, daß er dem An-
kömmling all die vorerwähnten Freundlichkei-
ten zuerkannte, obschon er, bei Licht betrachtet,

gar keinen Grund hatte, ihm feindselig gesinnt

zu sein. Denn nur diesem vermeintlichen Ein-
brecher hat es der k. k. Leutnant von Malfatti
zu verdanken, daß sein Name auf die Nachwelt

gekommen ist, indem nämlich besagter Ein-
brecher kein anderer war, als — Wolfgang
Amadeus Mozart. —

Hochmut.
verletzende Überheblichkeit nicht. Sein Wissen dient
ihm nie als scharf geschliffene Stichwaffe, um ande-

ren wehe zu tun, oder seine Überlegenheit großartig
fühlbar zu machen. Dem wahrhaft gütigen^ Men-
sehen sind seine natürliche Begabung und sein er-
wordenes Wissen die schönen, reichen und edlen Ga-
ben, um einen Glanz zu breiten auch über das Leben
der andern. Johanna Siebel.

Redaktion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. M. (Beiträge nur an diese Adressel) »W!.- Unverlangt eingesandten Bei-

trägen niutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder Co., Wolsbachstratze IS, Zürich.


	Geistiger Hochmut

